
«Unsere Idee ist Wirklichkeit»: Evi Guggenheim Shbeta, 57, und ihr Mann Eyas Shbeta, 56, leben in Neve Shalom.



OASE DES FRIEDENS
Sie ist gebürtige Schweizerin und Jüdin. Er  

Palästinenser. Evi Guggenheim und Eyas Shbeta 
vereinen zwei verfeindete Kulturen. Als Ehepaar und 
als Mitbegründer des Dorfes Neve Shalom, wo Israeli 

und Palästinenser einträchtig zusammenleben.
Text Daniel Röthlisberger  Fotos Tomas Wüthrich

 Sie sitzt mit ihrem Mann auf der 
Terrasse ihres Hauses in Israel, 
blättert durch die Bilder aus 
ihrem Leben. Bilder eines Kin-

des in der Altstadt von Zürich. Einer 
jungen Frau in einem Zeltlager im Hei-
ligen Land. Bilder des Dorfes, das ihr 
Leben geprägt hat. Sie lächelt zufrieden 
und auch ein wenig stolz. «Ich hätte an 
keinem anderen Ort ein sinnvolleres Le-
ben leben können», sagt sie.

Ein aussergewöhnliches Leben auch. 
Evi Guggenheim Shbeta, 57, lebt mit 
ihrem Mann Eyas Shbeta, 56, in Neve 
Shalom/Wahat al-Salam in Israel. «Oase 
des Friedens». So heisst die Gemeinde 

auf Hebräisch und auf Arabisch. Und 
der Name ist keine Floskel. Seit 35 Jah-
ren schaffen auf diesem Flecken Erde zwi-
schen Tel Aviv und Jerusalem Juden und 
Palästinenser das, was einem ganzen Staat 
nicht gelingt: Sie leben in Frieden zu-
sammen. 250 Menschen, 54 Familien. 
Evi Guggenheim und Eyas Shbeta haben 
diese Gemeinschaft mit gegründet und 
entwickelt. Und sie arbeiten heute noch 
mit. Eyas ist Generalmanager des Dorfes, 
Evi macht Führungen. Und sie verkör-
pern diesen Ort wie kein anderes Paar. 
Sie ist Jüdin aus der Schweiz, er ist Paläs-
tinenser. Und ihr Dorf ist ein Modell. 
«Ein Modell für ein friedliches, gleich-
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es handelt sich um die siedlung neve shalom, wo palestinenser und israeli friedlich zusammen leben.

neve shalom liegt zwischen tel aviv und jerusalem (ziemlich genau in der mitte)
an der autobahn 1. nächste grössere stadt ist modin.

wichtig: neve shalom, tel aviv, hauptstadt jerusalem in der karte einzeichnen.
bitte eine spalte gross.

Neve Shalom

Modi’in

50 km

Die Schule ist auch ein Hort des Friedens: Zweisprachiger Unterricht für Juden und Palästinenser.

ihre Liebe war verboten – die Beziehung 
zwischen einer Jüdin und einem Palästi-
nenser in einem Land, in dem sich beide 
Völker seit Jahrzehnten bekriegen, un-
möglich. Undenkbar. «Ich fühlte mich als 
Verräterin», sagt Evi Guggenheim. Und 
Eyas dachte ebenso. «Die politische Situa-
tion machte unsere Beziehung besonders 
schwierig», sagt er. Also lebten die beiden 
ihre Liebe im Geheimen. Evi ging auf der 
Strasse schon mal einige Schritte hinter 
ihrem Freund, bat ihn, sie im Kino nicht 
anzusprechen. Eyas sprach zu Hause von 
«einer Kollegin». Und Evi erzählte ihren 
Eltern lange nichts von ihrer Liebe. Und 
als sie es doch tat, brach für ihren Vater 
und ihre Mutter «eine Welt zusammen». 
Sie schimpften, baten, appellierten. Droh-
ten, sie zu enterben. Doch das half alles 
nichts. «Die Liebe war stärker als die Ver-
nunft.» Und stärker als die Traditionen. 

Eyas zog 1980 nach Neve Shalom, und 
Evi folgte ihm drei Jahre später. Sie wohn-
ten in einem Zimmer und arbeiteten am 
Aufbau des Dorfes mit. Eyas leitete die 
Friedensschule, die Kurse für Juden und 
Palästinenser anbot. Evi arbeitete neben 

ihrem Beruf als Sozialarbeiterin in den 
Friedensworkshops mit. Und am 6. Okto-
ber 1988 sassen die beiden in Zürich im 
Standesamt und liessen sich trauen. 
Freunde waren gekommen, ein Bruder 
von Eyas war da. Doch Evis Familie blieb 
der Feier fern. «Ich hatte mich jahrelang 
darauf vorbereitet, ohne meine Familie zu 
heiraten», erinnert sich Evi Guggenheim. 
«Ich konnte an diesem Tag sogar glücklich 
sein.» Freunde feierten das Paar in Basel, 
und in Tira, dem Heimatdorf von Eyas, 
stieg später ein Fest mit 400 Gästen. Seine 
Verwandten hatten die Verbindung – 
schweren Herzens – akzeptiert.

54 Familien und 250 Menschen
Und die Ehe von Evi Guggenheim und 
Eyas Shbeta hat gehalten. Bis heute. 24 Jah-
re lang schon. In dieser Zeit ist ihr Dorf 
aufgeblüht. Schmucke Einfamilienhäuser 
stehen auf dem Hügel inmitten von Pinien 
und Zypressen. Von Palmen und Eukalyp-
tusbäumen. Der Blick führt übers Tal, über 
Olivenhaine und Rebberge zur Stadt Mo-
di’in. 54 Familien und 250 Menschen le-
ben hier. Es gibt eine Friedensschule und 

ein Hotel. Die Hälfte der Bewohner sind 
Juden, die andere Hälfte Palästinenser. 
Eine Vollversammlung wählt die Leiter der 
Gemeinde, nimmt neue Mitglieder auf 
und verabschiedet das Budget. Die Be-
wohner feiern gemeinsam das Abschluss-
fest der Schule. Sie treffen sich im Fasten-
monat zum Essen und verkleiden sich an 
Purim, der jüdischen Fasnacht. Sie feiern 
Hochzeiten und trauern um die Toten. 
«Wir sind wie eine Grossfamilie», sagt Evi 
Guggenheim. Und wenn diese Familie 
Differenzen hat, trifft man sich zur Aus-
sprache. Dann diskutieren die Bewohner 
manchmal eine ganze Nacht, ohne Ent-
scheide zu fällen. «Wir sind einig, nicht 
einig zu sein.» So lautet das Motto.

Zuweilen wird dieses Motto auf die Pro-
be gestellt. So wie Mitte November. Damals 
sprachen zwischen Juden und Palästinen-
sern in Israel wieder die Waffen, und auch 
über Neve Shalom donnerten Kampfflug-
zeuge. «Wir fühlten uns hilflos und wü-
tend», sagt Evi Guggenheim. Und im Frie-
densdorf standen die Menschen zusammen. 
Debattierten, diskutierten, stritten. «Die 
Nerven lagen blank», sagt Eyas Shbeta.

der dieses Land von Mönchen gepachtet 
hatte und hier seit Jahren ein multikultu-
relles Dorf gründen wollte, gab den Segen. 
Die ersten Bewohner wollten bald einzie-
hen. Und als Evi abreiste, wusste sie: «Hier 
werde ich eines Tages leben.»

Ihre Liebe war verboten
Drei Jahre später stellte die Liebe dafür die 
Weichen. Es war ein Sommertag im Au-
gust 1980. Evi Guggenheim nahm in einer 
Hütte in Neve Shalom an einem Friedens-
seminar teil. Ein junger Mann mit schwar-
zen Locken bot ihr einen Stuhl an. «It’s hot 
– es ist heiss», sagte sie zu ihm. «Very hot 
– sehr heiss», gab er zurück. Und dann 
blies sie ihm ins Gesicht. Einfach so.
Das war der Anfang ihrer Beziehung. Zwi-
schen Evi, der Jüdin, deren Mutter vor den 
Nazis flüchten musste. Und Eyas, dem Pa-
lästinenser, dessen Eltern und Grosseltern 
1948 von den Israeli aus ihren Dörfern 
vertrieben wurden. «Wir haben ähnliche 
Schicksale», sagt Evi Guggenheim. Doch 

berechtigtes Zusammenleben zwischen 
zwei Völkern», sagt Evi Guggenheim.

Dass sie mit einem Palästinenser durchs 
Leben gehen würde, hätte sich die Schwei-
zerin als Kind nicht träumen lassen. Sie 
wuchs mit drei Brüdern in einer jüdischen 
Familie in Zürich auf. Ihr Vater leitete eine 
Kleiderfabrik, ihre Mutter half im Ge-
schäft mit und besorgte den Haushalt. Am 
Wochenende unternahmen sie Ausflüge 
in die Berge. Gingen zelten und fuhren 
Ski. «Meine Kindheit war aber nicht nur 
glücklich», sagt Evi Guggenheim. Evis 
Mutter hatte mit ihren Eltern im Zweiten 
Weltkrieg aus Deutschland vor den Nazis 
nach Liechtenstein und später in die 
Schweiz flüchten müssen. «Das war unser 
Trauma.» Im Glauben fand die Mutter 
Halt und zog Evi mit. Diese feierte am 
Samstag den Sabbat und machte im jüdi-
schen Jugendbund mit. «Dort fand ich 
meine Freunde.» 

Evi träumte schon als Kind vom Heili-
gen Land. Reiste mit ihrer Familie mit 12 

erstmals nach Israel. Besuchte Jerusalem. 
Das Tote Meer. Galiläa. Den See Geneza-
reth. «Hier fühlte ich mich daheim.» Und 
so kehrte Evi zurück. Sie schrieb sich an der 
Universität in Jerusalem in Sozialarbeit ein 
und wanderte mit 19 nach Israel aus. Zum 
Abschied gab es Tränen und gute Ratschlä-
ge. Und Evi stürzte sich ins Studium. Atme-
te auf, war als Jüdin endlich «nicht mehr in 
der Minderheit». Sie stiess aber auch auf 
jenen Teil der Geschichte, den man ihr ver-
schwiegen hatte: die Vertreibung und 
Unterdrückung der Palästinenser durch die 
Israeli. «Ich fühlte mich betrogen.» 

Sie schloss sich einer Diskussionsgrup-
pe jüdischer und arabischer Studenten an. 
Und kam im Juli 1977 auf der Ladefläche 
eines Lieferwagens auf den Hügel, der ihr 
Leben verändern sollte. Nach Neve Sha-
lom. Drei Wochen lang lebte sie mit Juden 
und Palästinensern in Zelten und disku-
tierte über eine Zukunft der beiden Völ-
ker. Am Ende stand die Idee für ein ge-
meinsames Dorf. Ein Dominikanerpater, 

Doch das Gemeinsame ist in diesem Dorf stärker als  
das Trennende, stärker als jeder Krieg. 



Links: Evi Guggen-
heim und Eyas Shbeta 
bei ihrer Heirat 1988 
in Zürich.  
Unten: Das Zeltlager  
1977 war der Anfang 
des Friedensdorfes 
Neve Shalom.
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Zeichen der Multikultur: Die Schilder sind auf Arabisch, 
Hebräisch und Englisch angeschrieben.

Gemeinsame Feiern: Zeremonie zum Gedenken an Yitzhak 
Rabin, der am 4. November 1995 ermordet worden war.

Doch das Gemeinsame ist in diesem 
Dorf stärker als das Trennende, stärker als 
jeder Krieg. Nirgendwo wird das besser 
spürbar als in der Privatschule. 170 Mäd-
chen und Knaben werden hier unterrich-
tet. Sie besuchen die Krippe, den Kinder-
garten und die Grundschule. Palästinenser 
sitzen neben Juden. 80 Prozent der Kinder 
kommen aus umliegenden Dörfern. Jetzt 

– kurz vor Mittag – treffen sie sich in der 
Turnhalle. Gedenken der Ermordung des 
ehemaligen Ministerpräsidenten Yitzhak 
Rabin vor 17 Jahren, der für den Frieden 
zwischen Israeli und Palästinensern ge-
kämpft hatte. Sie legen bei einem Stein 
Rosen nieder. Sie singen, tanzen, lesen 
Texte vor. Und sie erfahren im Klassenzim-
mer Rabins Geschichte. Eine jüdische Leh-

rerin lehrt neben einer palästinensischen. 
Hier wird gesät, was in der Gemeinschaft 
aufgehen soll. «Die Kinder lernen, die an-
dere Kultur zu verstehen und zu akzeptie-
ren», sagt eine Pädagogin.

Verstehen und akzeptieren. Dieses 
Motto haben Evi Guggenheim und Eyas 
Shbeta stets hochgehalten. Sie bauten sich 
nach ihrer Hochzeit in Neve Shalom ein 

Haus. Sie wurden Eltern von drei Mäd-
chen. Mai, 21, Nadine, 19, und Karin, 16. 
Sie erzogen ihre Töchter in beiden Kultu-
ren. Feierten die jüdischen Feiertage 
ebenso wie die moslemischen. Lehrten 
ihre Mädchen drei Sprachen. Schweizer-
deutsch, Hebräisch und Arabisch. «Unse-
re Kinder sind zu 100 Prozent Juden und 
zu 100 Prozent Palästinenser», sagt Evi 
Guggenheim. 

Modell fürs ganze Land
Immer wieder mussten Evi und Eyas in 
ihrer Beziehung Brücken bauen zwischen 
den Kulturen. Mussten Kompromisse aus-
handeln und Konflikte aushalten. Sie strit-
ten über den Unabhängigkeitstag Israels, 
über eine Heimat ihrer Völker. Über die 
Aufstände der Palästinenser und darüber, 
wie lange die Töchter mit ihren Freunden 
im Ausgang bleiben dürfen. «Wir hatten 
immer wieder Konflikte», sagt Evi Gug-
genheim. Doch sie fanden stets einen 
Weg. Hielten sich an das Motto, das auch 

ihr Dorf zusammenhält. «Wir akzeptieren 
uns, wie wir sind», sagt Eyas Shbeta. Und 
sie vertrauten auf die Stärke ihrer Bezie-
hung. «Die Liebe hält uns zusammen», 
sagt Evi Guggenheim.

Gemeinsam engagieren sie sich für ihr 
Dorf. Eyas organisiert das dörfliche Le-
ben. Plant den Bau von 34 neuen Häusern. 
Evi ist als Psychotherapeutin in einer so-
zialen Institution ausserhalb des Dorfes 
tätig und führt zu Hause eine Praxis. Sie 
hält Vorträge über Neve Shalom, führt Be-
sucher aus aller Welt durch den Ort. Die 
Eltern treffen sich mit ihren Töchtern am 
Familientisch. Eyas kocht gerne franzö-
sisch, Evi liebt die palästinensische Küche. 
Macht auch Rösti und Raclette. Sie emp-
fangen Eyas Geschwister. Sie besuchen 
Evis Mutter, die verwitwet in Jerusalem 
lebt. «Wir reden über vieles», sagt Evi 
Guggenheim. «Nur nicht über Politik.»

Evi Guggenheim ist Jüdin. Israelin. Und 
Schweizerin. Manchmal vermisst sie die 
Kälte und den Schnee ihrer alten Heimat. 

Die Töchter werden in beiden Kulturen erzogen: Das Paar mit Mai, 21, Nadine, 19, und Karin, 16 (v. l.)

«Wir sind eine Grossfamilie, die auch Differenzen hat.  
Wir sind uns einig, nicht einig zu sein.»  

Evi Guggenheim

2000 Schweizer Freunde

Seit bald 30 Jahren unterstützen 
Schweizer Freundinnen und Freunde 
das Dorf Neve Shalom in Israel. Rund 
2000 Mitglieder umfasst der Verein 
und sammelt Jahr für Jahr namhafte 
Beträge für das Dorf des Friedens. Die 
Gelder gehen vor allem in die Friedens­
schule und in die private Grundschule, 
die ohne Spenden nicht überleben 
könnten. Spenden: Coop Bank Basel, 
Konto-Nr. 298 385.29 00 00-9
www.nswas.ch

Die Ruhe, die Ordnung und die Sicherheit. 
Doch eine Rückkehr kommt nicht in Frage. 
«Ich gehöre hierhin.» Neve Shalom trägt 
den Frieden im Namen. Hier hat sie noch 
viele Pläne. Ihr Dorf soll wachsen und soll 
ausstrahlen – über seine Grenzen hinaus. 
Und vielleicht wird dieser Ort des Friedens 
eines Tages ein Modell fürs ganze Land. 
«Unsere Idee ist kein Traum», sagt Evi 
Guggenheim. «Sie ist Wirklichkeit.»  ■ 
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